
Schritt für Schritt weiterge-
kommen und so werden wir
weitermachen.“ Von den Er-
fahrungen könnten andere
Städte und Regionen profitie-
ren.
Ziel der „Modellregion In-

klusion“ ist nach Angaben des
Kultusministeriums, individu-
ell passgenaue Formen des
Unterrichts zu entwickeln und
inder Praxis zu erproben –und
zwar für Schüler mit und ohne
sonderpädagogischen Förder-
bedarf. Die Projekte sollen
wissenschaftlich begleitet wer-
den, das Ministerium unter-
stützt den Prozess unter ande-
rem mit fachlicher Beratung.
Inklusion gehöre zu den Kern-
aufgaben des bayerischen
Schulwesens.
Erhebliches Entwicklungs-

potenzial auf diesem Gebiet
sieht der bayerischeLehrerver-
band (BLLV). Erst im Dezem-
ber gab er demFreistaat bei der
Einbeziehung behinderter
Kinder in die allgemeinen
Schulen die Note „mangel-
haft“. Bei der Inklusion fehle
es an Personal, Geld und Zeit.
„Leider sind Lehrkräfte oft in
der Situation, betroffene Mäd-
chen und Buben in Regelklas-
sen zu integrieren, ohne ent-
sprechende personelle Unter-
stützung und ohne entspre-
chende fachlicheAusbildung“,
hatteBLLV-Präsidentin Simo-
ne Fleischmann gesagt.
Auch die Rektorin der

Kemptener Nordschule sieht
noch Lücken bei der Umset-
zung. Der zusätzliche Organi-
sationsaufwand sei groß und
häufig fehle es an Lehrerstun-
den undGeld für behinderten-
gerechte Umbaumaßnahmen,
sagt Miller-Sobotta. „Die
Stunden, die uns für die Be-
treuung zur Verfügung stehen,
sindzuwenig, umdenKindern
gerecht zu werden.“

Mayer fünf Förderzentren in
der Stadt. Das Einzugsgebiet
ist groß. „Bis aus dem Augs-
burger RaumkommenSchüler
zu uns.“ In den vergangenen
zehn Jahren seien zusammen
mit dem Schulamt, den Schu-
len und Förderzentren ver-
schiedene Möglichkeiten ent-
wickelt worden, um behinder-
te Kinder in Regelschulen zu
integrieren.
„Inklusion ist nichts, was

manvoneinemTagaufdenan-
deren umsetzen kann. Das
braucht Zeit – und den Willen
der Eltern und Kinder“, sagt
Mayer. In Kempten sei auf die-
sem Gebiet bereits in der Ver-
gangenheit viel experimentiert
worden. „Wir haben auchDin-
geüberBordgeworfen,weil sie
nicht gut waren. So sind wir

eng zusammen. Darüber hi-
naus gibt es die Intensivbeglei-
tung einzelner Schüler in soge-
nannten Flex-Klassen. Weil
das Angebot in der Stadt in-
zwischen so groß und vielfältig
ist, wurde vor fünf Jahren eine
staatliche Beratungsstelle ein-
gerichtet.Dort können sichEl-
tern und Kinder über die ver-
schiedenen Fördermöglich-
keiten informieren.
Es sei eine Grundhaltung

und erklärtes Ziel der Stadt,
junge Menschen mit Behinde-
rung auf ihrem Weg so gut es
geht zu unterstützen, sagt der
Kemptener Sozialreferent Be-
nedikt Mayer. „Jeder soll sei-
nen Platz in der Gesellschaft
finden.“ Die erste Förderschu-
le in Kempten wurde 1907 ge-
gründet. Heute gibt es laut

ten, wollen keine andere Klas-
se mehr“, sagt Schulleiterin
Christine Miller-Sobotta. Die
Selbstverständlichkeit, mit der
die Kindermit demThemaBe-
hinderung umgehen und ei-
nander helfen, sei beeindru-
ckend. „Es ist für alle ganz nor-
mal, dass es etwas langsamer
geht und dass sie mal warten
müssen.“ Auch die Eltern, die
ihreKinder fürdiePartnerklas-
sen anmelden, würden das
System sehr schätzen.
Neben den Inklusionsschu-

len gibt es in Kempten und im
Landkreis Oberallgäu rund 30
sogenannteKooperationsklas-
sen und vier Schulen mit Part-
ner- und Tandemklassen. Bei
diesen Formen des inklusiven
Unterrichts arbeiten Regel-
schulen und Förderschulen

richts entwickelt hat, wurde
die Stadt als „Modellregion In-
klusion“ ausgewählt.
An derNordschule gibt es in

jeder Jahrgangsstufe eine
Ganztags-Partnerklasse, in der
bis zu acht behinderte Schüler
integriert sind. Es sind Hörbe-
hinderte wie Felix darunter so-
wie körperlich und geistig Be-
hinderte und Kinder mit einer
Lernbehinderung. Zusätzlich
zumnormalenUnterricht wer-
den an der Grundschule jede
Woche zwei Projekt-Nachmit-
tage angeboten, an denen Kin-
der verschiedener Altersklas-
sen gemeinsam Sport treiben,
musizieren, basteln, tanzen
oder malen. „Die Inklusion ist
eine Bereicherung für unsere
Schule. Die Lehrkräfte, die in
den Partnerklassen unterrich-

Wie sich die Stadt Kemp-
ten für behinderte Kin-
der engagiert und das
Thema Inklusion an Schu-
len umsetzt, gilt als bei-
spielhaft. Deshalb wurde
die Stadt als Modellregi-
on ausgewählt. Von den
Erfahrungen sollen ande-
re Städte und Regionen
in Bayern profitieren.

VON BIRGIT ELLINGER

Kempten – Felix sticht sofort
aus der Gruppe heraus. Wäh-
rend die anderen Schüler kon-
zentriert an ihren Bildern ar-
beiten und mit dem Pinsel
bunte Landschaften entstehen
lassen, springt derZehnjährige
mit viel Getöse auf ein zusam-
mengeklapptes Blatt Papier
auf dem Boden. Mit der Ab-
klatschtechnik lässt er gespie-
gelteMuster entstehen, die ihn
beim Aufklappen des Papiers
begeistern. „Ich bin ein Künst-
ler“, ruft er immer wieder. Die
Mitschüler lassen sich von
dem Lärm nicht stören. Felix
ist hörbehindert. „Er ist immer
ein bisschen lauter“, sagt ein
Mädchen und tunkt in aller
Ruhe ihren Pinsel in die Was-
serfarbe.
DieNordschule in Kempten

ist eine von acht Inklusions-
schulen in der Stadt.DasProfil
zeichnet Schulen aus, die sich
mit Hilfe zusätzlicher Lehr-
kräfte intensiv um das Mitei-
nander von behinderten und
nichtbehinderten Kindern be-
mühen. Weil sich Kempten
nach Auffassung des bayeri-
schen Kultusministeriums in
besonderer Weise dafür ein-
setzt, Inklusion an Schulen zu
verwirklichen und verschiede-
ne Ansätze inklusiven Unter-
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Gemeinsamer Turnunterricht: In der Nordschule in Kempten wird Inklusion vorbildlich umgesetzt. FOTO: HILDENBRAND/DPA


